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Modellbildende Metaphorik im Leib-Seele-Diskurs

DER »vernünftigen ÄRZTE«

Im Folgenden sollen einige Materialien vorgestellt werden, die laufenden For
schungen zur literarischen Anthropologie im 18. Jahrhundert entnommen sind,
und zwar dem Textkorpus der »vernünftigen Ärzte« in Halle, die in dem kompli
zierten medizinischen Spannungsfeld zwischen dem »Mechanismus« Friedrich
Hoffmanns (1660-1742) und dem (so die heutige Bezeichnung) »Animismus«
Georg Ernst Stahls (1659-1734) in Halle um 1750 ein Menschenbild verfolg
ten, das den durch Descartes aufgerissenen Leib-Seele-Dualismus zu überbrük-
ken trachtete. Dabei nehmen die psychomedizinischen Ärzte Johann Gottlob
Krüger (1715-1759), Johann August Unzer (1727-1799), Emst Anton Nicolai
(1722-1802) und Johann Christian Holten (1727-1757) in der Auseinanderset
zung zwischen »Mechanisten« und (so die damalige Selbstbezeichnung) »Orga
nisten« eine Mittlerposition ein, die sucht, den »ganzen Menschen« in Blick zu
nehmen.i

Signifikant für diesen anthropologischen Diskurs ist eine technische Meta
phorik, die modellbildend wirkt, d.h. das Menschent/W dieser Ärzte charakteri
siert. Orientiert sind meine Ausführungen sowohl an einer metaphorologischen
Theorie der Unbegrifflichkeit, wonach rhetorische Figuren eine eigensinnige,
begrifflich nicht reduzierbare Erkenntnis leisten,^ als auch an der wissenpoieti-

1 Vgl. »Vernünftige Ärzte«. Hallesche Psychomediziner und die Anfänge der Anthropologie in
der deutschsprachigen Aufklärung, hg. von Carsten Zelle (Tübingen 2001); zu Krüger vgl. Tanja
van Hoorn: Entwurf einer Psychophysiologie des Menschen. Johann Gottlob Krügers Grundriß
eines neuen Lehrgebäudes der Artzneygelahrtheit (1745) (Hannover 2006) bes. 9-17 und Hans-
Peter Nowitzki: Der wohltemperierte mensch. Aufklärungsanthropologie im Widerstreit (Berlin,
New York 2003) 33-87; zu den beiden Lagern in Halle vgl. Tanja van Hoom: Geselligkeit im
Paratext, Friede im Zitierkartell? Was Heinrich Friedrich Delius zu hören bekam, als er am 31.
Oktober 1743 in Halle zum Doktor promoviert wurde. Disputatio 1200-1800. Form, Funktion
und Wirkung eines Leitmediums universitärer Wissenskultur, hg. Marion Gindhart und Ursula
Kundert (Berlin 2010) 269-287, bes. 274 f£ (mit weiteren Literaturangaben).

2 Die »authentische[n] Potenz der Metaphorik« lasse sich »nicht ins Eigentliche, in die Lo-
gizität zurückholen«, betont - auf eine interaktionistische Metaphemtheorie zurückgreifend -
Hans Blumenberg: Paradigmen zu einer Metaphorologie [1960] (Frankfurt a.M. 1998) 10. Blu
menbergs »Metaphorologie« geht mit der Hochschätzung einer Rhetorik (vgl. ebd., 9) einher,
der eine implizite Anthropologie eignet, die den Menschen als ein »armes« Wesen, d.h. als ein
(nachmetaphysisches) Wesen jenseits der Wahrheit auffasst. Vgl. ders.: Anthropologische An
näherung an die Aktualität der Rhetorik [ital. 1971]. In: ders.: Wirklichkeiten in denen wir leben.
Aufsätze und eine Rede (Stuttgart 1981) 104-136, bes. 105 ff. Die Substitutionstheorie der Meta
pher unterstellt demnach den Menschen als ein »reiches« Wesen, das im Besitz der Wahrheit ist.
Dass die »Metaphorologie« im Gegensatz zur philosophischen TVadition von Sokrates bis He
gel den »linguistic turn« mitvollzieht und dementsprechend »Denken und Sprechen, ratio und
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sehen Problematik, dass Metaphern (insbesondere aber Katachresen, und zwar
»hinter dem Rücken« der Akteure) Wahrnehmung schematisieren, d.h. wirk
lichkeitsbildende Kräfte entbinden.3 Diese beiden Orientierungspunkte disku
tiere ich hier nicht weiter, lasse auch die einschlägigen Debatten darüber bei-
seite4 und konzentriere mich im Folgenden als Literaturwissenschaftler darauf
zu zeigen, wie modellbildende Metaphern in philosophischen bzw. wissenschaft
lichen Texten ein unhintergehbares, rhetorisches Störpoteniial einschreiben, das
einen genuinen Eigensinn darstellt, den man als »literarischen« bzw. »ästheti
schen Mehrwert« zu bezeichnen sich angewöhnt hat. Im Vordergrund steht da
bei die vielfältige Morphologie der Maschinenmetaphorik, ihre unterschiedlich
profilierte Funktion und ihre Gegen- bzw. Kontrastbilder.5

/. Tropisches Instrument der Polemik ~ der >Bratenwender<

Beim »Bratenwender« handelt es sich um eine besonders charakteristische
Trope, die in den halleschen Auseinandersetzungen in polemischer Absicht ge
braucht wird. Als Bildspender fungiert der aus der Küche bekannte auf unter
schiedliche Weise angetriebene Drehspieß zum Braten. Antriebsquellen kön
nen Federwerke oder Gewichte wie bei der Uhr sein, Wasser, Rauch oder Hitze
oder auch Tiere in einem Laufrad.^ Die Ingenieurskunst hatte den einfachen

oratio. nichttrennt, sondern zusammenbringt, betont Ralf Konersmann: Vonvorc Figuratives
Me,aphernM.Von Ralf Konersmann (Darmstadl

1770-1930, hg. von Karl Richter, Jorg Schone« und Michael Titzmann (Stuttgart 1997) 107-127
Im Anschluss an die historische Epistemologie. u.a. Gaston Bachelards und Ludwik Flecks
postuliert Vogl dass »die Entstehung der Tatsache selbst ̂ \.poiesis gedacht« werden muß: »Es'
gibt in diesem Sinne keine Gegebenheit, und wer beobachtet, sieht zuallererst nichts Die Kon
stitution des Faktums führt nicht vom Gegenstand zum Begriff sie verläno • T u

synkrausche Theorie, ebd., 249-258; Tilmann Koppe: Vom Wissen in Literatur In- Zeitschrift für

^
,„l ""7 die Maschinenmetaphorik gibt Bernd Remmele: Maschine. In: War-ierbuch derpMlosaph,sehen Meiaphern a.a.O. (Anm. 2] 224-236. in detn u.a. ein äiterer Aufsatz

{Maschinenmetaphern tn der Ästhetik des 18. Jahrhunderts (Lessine Len? Schiller) In-Zeitschrift ßr Germanistik. Neue Folge 3 (1997) 510-529) aufgegriffen 3
^ Eme umfassende Beschreibung (incl. unterschiedlicher Konstruktionsskizzen und weiter-

Ehrender Ltleratur) g,bt Mmrz OecdhomMte Encyclopädie oder allgemeines System der
Land, Haus- und Staats-Wirthschaft. In alphabetischer Ordnung. 242 Bde fBerlin 177^-1858)
hier: Bd.6 (1775; 21784), s.v. »Brateo=Wender«, 531-535 und Fig. 357-361
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Bratspieß bis ins 18. Jahrhundert so vervollkommnet, dass Bratenwender mit
turbinenartiger Antriebstechnik, Schaufelrädern und komplizierter Anschluss
mechanik aus Rädern, Wellen und Getrieben entstanden waren. Abbe Fluche

(1688-1761) z.B. hat ein solches Gerät, d.h. einen »Tournebroche ä fumee« in

seinem physikotheologischen Werk Le Spectacle de la nature im Zusammen
hang der Unterhaltung über die Nahrung des Menschen ausführlich beschrie
ben (Abb. 1).'' Es gab freilich auch weniger elaborierte Maschinen, in denen,
notiert Krünitz, »abgerichtete Hunde, Katzen, oder Gänse, welche vermittelst

eines Tretrades, darin das Thier läuft«, den Braten wendeten (Abb. 2).^

Abb. 1:

Le Tournebroche ä fum^e

(Nachweis siehe Anra. 7)

Abb. 2:

Spießdrehhund
(Nachweis siehe Anm. 8)

2 Noel-Antoine Fluche: Le Spectacle de la nature ou eniretiens sur les parlicularites de
Thistoire de Thornme. 8 Bde (Paris 1732-1751) hier: Bd.6 (1746): Conienant ce qui regarde
l'homme en societe. Entr. X, 325-331, bes. Planche vi (freundlicher Hinweis von Andreas Gip
pe« Germersheim).

8 Krünitz' Oeconomische Encyclopädie, a.a.O. [Anm. 6] 535. In England wurden spezielle
Hunde - der »tumspit« - dafür gezüchtet. Eine zeitgenössische Abbildung eines »Spießdreh
hundes« aus dem deutschsprachigen Raum konnte ich bisher nicht auftreiben. Die vorliegende
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Der Bratenwender, der als Bildspender den besonders für populärwissen
schaftliche Darstellungen günstigen Vorteil, aus dem Haushalt allgemein be
kannt zu sein, mit hinreichender technischer Kompliziertheit verbindet, fungiert
in der Rede der »vernünftigen Ärzte« als Pars-pro-toto-Synekdoche für eine
Maschine überhaupt. Gegenüber der Uhr, die als Trope im philosophischen
Diskurs der Frühneuzeit ubiquitär ist und an dessen prominentester Stelle als
Gleichnis die prästabilisierte Harmonie leib-seelischen Gleichgangs illustriert,
steht der Bratenwender in kritisch-ironischer Distanz. Als Synekdoche für Ma
schine ersetzt der »Bratenwender« im Diskurs die »Uhr«, freilich auf einer
niedrigeren Stilhöhe, insofern mit dem Bildbereich von Nahrung und Küche
der leibnahe Bereich karnevalistischen Weltempfindens konnotiert wird Der
»Bratenwender« gewinnt dadurch pejorative Dimension, profaniert die philo
sophische Rede des Anderen und erhält dadurch seine polemische Schärfe in
der Auseinandersetzung der »vernünftigen« gegen die »mechanischen Ärzte«
Ernst Anton Nicolai z.B. verwahrt sich in seiner Abhandlung von dem Lachen
1746 ausdrücklich dagegen, im Blick auf die ärztliche Praxis die Patienten »als
blosse Maschinen ansehen [zu] wollen. In Wahrheit, es ist eine sehr gefährliche
Sache, und ich will es Ihnen nicht rathen, daß Sie mit Ihren Patienten wie mit
einer blossen Maschine, dergleichen eine Uhr und Bratenwender ist, umgehen
sondern Sie müssen allemal bedenken, daß der menschliche Körper eine natür
liche Maschine ist, und daß es eine grössere Behutsamkeit erfordert dieselbe
wieder ordentlich zustellen [!] und in Ordnung zu bringen, wenn sie in Unord
nung gerathen ist.«'

Die antimechanistische Stoßrichtung der Bratenwender-Metapher die ein
reduktionistisches MenschenbUd karikiert, wird vor aUem dort deutlich wo es
darum geht, die seelischen oder affektiven Trieb- bzw. Bewegungskräfte des
Menschen zu profilieren. In diesem Sinn argumentiert der Halberstädter Gar
nisonsarzt Johann Andreas Roeper in einer Abhandlung Uber Die WUrckung
der Seele m den mer^chlu:hen COrper im Bück auf den influxus mentis in cor
pons gegen das Mas^menmodeil der Mechanisten: »Man mag sich drehen und
wenden wie man will, so kan man das Vermögen und die Krafft der Seele "n
den Corper nicht ausschliessen, oder man negiret, was man ein andermahl zu"

Abb. ist einer engUschen Reisebeschreibune entnommen u/- . .. r.
to York and South Wales. With Plates (London 18001 »In«iH 'g^tead: Remarks on a Tour
52/53: .Ne^castle is a pleasant villare: at a T zwischen
care is taken that this animal does not observe the cook'an ^ turnspit; great
immediately hides himself for the remainder of the dav ^ ^ larder; if he does, he
more humble fare than intended.« (5^)
I' dem Lachen (Halle 1746) 62. Dagegen begreift Nicolai den Menschen in seiner drei Jahre später oublizierten ,7^8®° oegreiii ini

(In: ders.: Bemühungen in dem theoretischen und practischen Theile der

sehen Arzte« als »eine Maschine« (§ 1,3).
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gegeben; giebt man freywillige Bewegungen zu, so kan man damit nicht ange
stochen [!] kommen, die Seele wisse nichts de excitatione vel directione motuiim,
sie könne darin nichts verändern, geschwinder oder langsamer machen, der Leib
sey eine machina hydraulica, in welcher fluida solida und solida fluida actione
reciproca bewegten, wie eine Mühle, eine Uhr, ein Bratenwender etc. welches
leichter und geschwinder gesaget, als zu erweisen steht. Eine Maschine hat nur
einerley Bewegung, so wie sie der Künstler anfangs eingerichtet, also daß in
selbiger keine andere Bewegung hervorgebracht werden kan, wenn gleich eine
andere nöthig wäre.«^® Während bei Roeper, der 1724 vom Stahlianer Michael
Alberti (1682-1757) promoviert worden war, eine deutlich animistische Stoß
richtung greifbar ist, führt die organistische Polemik gegen die »Mechanisten«
insgesamt zu einer differenzierten, körperliche und seelische Aspekte integrie
renden Sichtweise, die dazu führt, im Blick auf das Leib-Seele-Commercium

wechselseitige, ineinanderwirkende Prozesse anzunehmen.^! Zugleich werden
einseitige Zuständigkeiten zurückgedrängt: Der Seelsorger wird durch den Psy
chologen und dessen »psychologische Cur« verdrängt, der bloße »Arzneiver
ständige« durch den mit philosophischer Zusatzausbildung in empirischer Psy
chologie und Ästhetik approbierten »vernünftigen« bzw. »philosophischen Arzt«
ersetzt. Wieder ist in die Argumentation ein gegen die mechanischen Ärzte ge
richteter Zungenschlag einbezogen, der zugleich die Öffnung der Fachgrenzen
anmahnt: »Mich deucht«, schreibt Johann Christian Bolten 1751 in seinen Ge

danken von psychologischen Curen, »ein Arzneigelehrter, der sich der Praxis
ergiebt, und keine Metaphysick gelernt hat, sey nichts weiter, als eine lebendige
Apothecke.«i2

II. Didaktische Instrumente der Wissensvermittlung und
deren Subversion - Krügers Kunstmaschinen

Um das commercium mentis et corporis und die Antriebskräfte im Menschen
geht es im Werk Johann Gottlob Krügers. Der literarischen Darstellung an
thropologischen Wissens, besonders jedoch der satirischen Kommentierung
einschlägiger Kontroversen ist sein umfangreiches Werk Träume (Halle 1754;
21758; 31765; 41785. Hg. Johann August Eberhard) gewidmet, das die Tradition

10 Johann Andreas Roeper: Die Würckung der Seele in den menschlichen Cörper. Nach An
leitung der Geschichte eines Nacht=Wanderers aus vernünftigen Gründen erläutert (Magdeburg,
Leipzig 1748) § x, 35. In die Ablehnung des Mechanismus-Modells mischt sich deutlich der
Vorbehalt gegenüber dem damit verbundenen Determinismus.

11 Vgl. z.B. die influxionistischen Untersuchungen von Emst Anton Nicolai: Gedancken von
Thränen und Weinen (Halle 1748) und Johann August Unzer: Abhandlung vom Seufzen (Halle
1747).

12 Johann Christian Bolten: Gedanken von psychologischen Curen (Halle 1751) 58.
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der gelehrten menippeischen Traumsatire aufgreift.i3 Die besondere Literari-
zität, die Krügers Stil auszeichnet, ist bereits von den zeitgenössischen Rezen
senten gewürdigti4 und in der Forschung jüngst zurecht als Anwendungsfall
»schönen Denkens«, d.h. als eine Diskurspraxis herausgestellt worden, die der
Halleschen Ästhetik folgt.is In Krügers Träumen finden sich eine Reihe von
kurzen Prosatexten, die um 1750 aktuelle, ggf. strittige naturwissenschaftliche
Auseinandersetzungen ins Bild rücken, um sie u.a. auch einem nichtgelehrten,
ggf. auch weiblichen Publikum verständlich zu machen. In einer solchen, Ho-
raz' prodesse und delectare aufgreifenden, populärwissenschaftlichen Literatur
funktion, die Krügers Träume mit gleichgerichteten Bemühungen Fontenelles,
Algarottis oder der Unzerin vergleichbar machen, erschöpft sich jedoch nicht
die Dynamik, die eintritt, wenn wissenschaftliche Begriffe in literarische Bilder
transponiert werden. Die Leistung literarischer Darstellung anthropologischen
Wissens geht vielmehr über eine bloß didaktische Indienstnahme hinaus.
Zur Veranschaulichung dieser Aussage soll Krügers 65. Traum dienen. Hierin

werden unterschiedliche Commercium-mentis-et-corporis-Konzeptionen in Mo
delle kunstvoll gefertigter Maschinen übertragen. Eingangs heißt es: »Ver
schiedene Künstler hatten sich vorgesetzt, Maschinen zu verfertigen, wodurch
man Jemanden die Vereinigung des Leibes und der Seele begreiflich machen
könnte, ohne ihn mit tiefsinnigen Vemunftschlüssen zu martern.«i6 Jede der vier
Kunstmaschinen, die Krüger zur Veranschaulichung der damals kurrenten Leib/

voTHe/nr r"' deutschsprachigen Raum liegt nur die ältere Diss.
Trn,.». „L A.r üJrhHf,- ZU Kriigers Traumeu mag Rabeners Satire EinSeelen (1744 u.ö.) oder die anonym in Jena

®  F ^^nen Critik (Jena 1753) gewesen sein.
In^ie he^lhZhtl^Rn Tr J Physiologie und Psychologie bei Albrecht von Haller und Johann Gottloh hTHio/ir ir,- AU I. J f- . .
EmplMe WIssenskulmr in Halle und Göllingen
Yvonne Wübben (Hannover 2009) 2W0, bea Stt ™" ""

inanle^nkongresses Paris 2005. hg. von Jean Marie Valentin. 80.5^

Traun.-Werkjl.WÄran.Mauaer(i:riigerr7>4nme.I„:Ge™nnir„Wfa^^^^

Ooo>oOKriigers7.dan.ea75d,l^^^^^^^
Arsten ̂lle:rrnnme«n«.vernnn/i,gen .4rz,e«-a„m«,er™^^^
frr WechseUrlcungen von Medizin. Liiera-
7eir?r^ To n ̂  E^'-huhAnett Lütteken und Carstenle (Göttingen 2011), 89 107. Das folgende greift passagenweise auf diesen Aufsatz zurück.
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Seele-Konzepte mit Hilfe seiner Dichtungskraft vor Augen stellt, steht für ein

bestimmtes philosophisches System, so dass die einzelnen Textpassagen auf prä
zise Weise allegorisch gedeutet werden können:
(a) »Der eine [Künstler] hatte eine Maschine gemacht, welche die Gestalt

eines Menschen hatte, und einen Hund hineingesetzt, der abgerichtet war die
Maschine zu bewegen, wie er nur wolle.« (242) Bezeichnet wird die Position des
Influxus, genauer: die Variante des Stahlianischen Animismus, in der die Seele,
die durch den Hund verkörpert ist, als bewegende und formende Kraft des Kör

pers, für den die Maschine steht, ausgibt.
(b) »Der andere [Künstler] verfertigte gleichfalls eine Maschine, und setzte

einen Hund hinein, allein der Hund konte die Maschine nicht bewegen, sondern
der Künstler gab beständig Achtung, wo der Hund hinwolte, und dahin zog er

die Maschine vermittelst gewißer Faden [!].« (242). Die Personifikationen von
Leib und Seele kennen wir schon. Neu ist, dass der Künstler, der die Körperma

schine geschaffen hat, selbst ins Geschehen eingreift, insofern Leib und Seele
nach Maßgabe der Cartesianischen Unterscheidung zwischen res extensa und

res cogitans zwei ontologisch getrennte Bereiche bezeichnen, weswegen eine

unmittelbare Wirkung aufeinander nach den Naturgesetzen unmöglich ist und
daher jedesmal Gott selbst eingreifen, d.h. ein Wunder tun muss, um - so das
Konzept des Okkasionalismus - eine leib-seelische Übereinstimmung hervor
zubringen.

(c) »Dem dritten [Künstler] wolte beides nicht gefallen. Er machte daher
eine sehr künstliche Maschine, die vermittelst einer Triebfeder, so in ihr war, sich

von selbst bewegte. In die Maschine setzte er gleichfalls einen Hund, und sagte,
man müsse sich einbilden, die Maschine gienge allemahl dahin, wo es der Hund

haben wolte, so sie schon eben dahin gegangen seyn würde, wenn kein Hund

darinnen gewesen wäre.« (242 f.) Angespielt wird auf Leibniz, der einen Influxus
ablehnt, zugleich jedoch die im Okkasionalismus Leibniz zufolge zurecht unter
stellte Substanzentrennung dahingehend weiterentwickelt, dass er die Harmo
nie zwischen Leib und Seele als von Gott angestoßen ansieht, dergestalt beide

Substanzen wie zwei federgetriebene Uhren, d.h. aus eigener Kraft heraus takt
gleich ticken, wobei der verwendete Konjunktiv, dass die Maschine auch ohne
Hund dahin ginge, wohin der Hund wolle, wenn er eingesetzt wäre, auf das De
terminismusproblem verweist, das die Prästabilisierung aufwirft. Hierüber war
es um 1720 zu heftigen Kontroversen gekommen, in deren Folge Wolff 1723 aus
Halle vertrieben worden war.

Mit den drei Konzepten des Influxionismus, dessen interne Optionen (physi
scher, seelischer und wechselseitiger Einfluss) Krüger - worauf zurückzukom
men sein wird - in der »Mühlenparabel« des 72. Traums noch eigens literarisiert,
Okkasionalismus und Harmonismus sind jene Leib/Seele-Systeme angespro
chen, die Krüger in den vierziger Jahren bei Beginn seiner Lehrtätigkeit in Halle
vorfand und denen gegenüber er seine medizinischen Grundsätze positionieren
musste.
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LaMettrie hatte jedoch 1747 mit der Publikation des L'homme machine ein

materialistisches Konzept eingebracht, das auf die Seele verzichtete und statt
dessen den menschlichen Körper als eine Maschine ansieht, »die selbst ihre Fe
dern aufzieht«!^, d.h. die bewegende Ursache zur Funktion des Körpers macht
und die Seele als Teil des Gehirns naturalisiert. Auf diese neue Situation reagiert

Krügers letztes Maschinenbeispiel.^8 Daher:
(d) »Der vierte [Künstler] hatte gar keinen Hund in seine Maschine gesetzt,

sondern bewegte sie bloß durch eine Feder. Von dieser Feder wollte er die Zu
schauer überreden, daß sie dächte. Denn sagte er, die Spannung thut der Feder
wehe, weil sie nun dieser Beschwerlichkeit gerne los seyn möchte; so will sie sich
wieder ausdehnen. Ihre Empfindung und ihr Wille ist also die Ursache von der
Bewegung der Maschine.« (243)

Welches der vier Systeme ist nun wahr? Um die Frage zu entscheiden, wird
ein Richter eingesetzt, dessen Urteil mit Spannung erwartet wird und auf dessen
Tenor man Wettgelder setzt. Doch statt einen Richtspruch zu fällen, spricht der
Weise drei Verse, die sich als Albrecht-von-Haller-Pastiche erweisen und von
Krüger als Epimythion an den Schluss des Traumtextes gesetzt sind:

»Ihr irret allesamt, nur ieder irret änderst.
Ins innere der Natur dringt kein erschaffener Geist,
Zu glücklich, wem sie noch die äussere Schaale weißt.«i9

Die in dem Haller-Pastiche zum Ausdruck gebrachte Erkenntnisskepsis kon
vergiert mit Krügers sokratischer Einsicht, »daß wenige Menschen wißen, wie
wenig man weiß, und daß man viel wißen müße, um zu wißen, daß man nichts
weiß.«2o

Julien Offray de La Mettrie: Der Mensch eine Maschine [frz. 1747], übers, von Theodor
Lücke und hg. von Holm Velens (Stuttgart 2001) 26.

'8 Im Versuch einer Experimental=Seelenlehre (Halle, Helmstedt 1756) 30, sollte Krüger an
gesichts der Tatsache spotten, dass man vor 200 Jahren (mit Aristoteles) noch drei Seelen (ani-
ma vegetativa, sensitiva und rationalis) annahm, Friedrich Hoffmann schon alle Mühe gehabt
habe, »die empfindende Seele« zu behaupten, aber nach dessen Tod »nur noch die vernünftige
Seele allein übrig« blieb: »Sollten die Zeiten noch schlechter werden, welches«, wie Krüger
spottlustig hinzufügt, »der Himmel verhüten wolle; so möchten wir auch wohl noch um diese
gebracht werden; wozu es sich schon zu den Zeiten des Lametrie sehr gefährlich anließ«.

I' Vgl. Albrecht von Haller: Die Alpen und andere Gedichte, hg. von Adalbert Eischen
broich (Stuttgart 1978). Der zweite und dritte Vers zitieren Hallers Gedicht »Die Falschheit
der menschlichen lügenden« (1730), Zeilen 289/90; der erste Vers ist, unter Änderung des Vers
anfangs (Wirjlhr), dem Gedicht »Gedanken über Unvernunft, Aberglauben und Unglauben«
(1729), Zeile 292, entnommen. Brockes-, Hagedom- und insbes. Haller-Zitate sind für Krügers
Werk durchgängig signifikant, auch für das wissenschaftliche im engeren Sinn. Diese Zitat-Po
litik bedürfte näherer Untersuchung.

20 Krüger: Experimental=Seelenlehre, a.a.O. [Anm. 18] Vorrede, unpag., *2\

Modellbildende Metaphorik im Leib-Seele-Diskurs der »vernünftigen Ärzte« 217

Das literarische Störpotential der Metaphorik, das die didaktische Veran-
schaulichungsfunktion des fabelanalogen Traumtextes^i spöttisch überlagert, ist
wohl kalkuliert. Von seinen Rezensenten ist Krüger wegen seines aufgeweckten,
munteren, lebhaften und belebenden Stils, der auch einen »Scherz [...] nicht
verachtet«22, stets gelobt worden. In didaktischer Hinsicht wird in dem Text der
Begriff durch ein Bild ersetzt. Das Verfahren entspricht der zeitgleichen Gel-
lertschen Fabeltheorie, »Dem, der nicht viel Verstand besitzt, / die Wahrheit

durch ein Bild zu sagen.«23 Doch - muss man fragen - stehen die gewählten
Tropen nicht in einem performativen Spannungsverhältnis zu den Begriffen, die
durch jene zur Anschauung gebracht werden sollen? Der Mensch wird zur Ma
schine versachlicht, die Seele zum Her verlebendigt. Der komplementäre Pro-
zess rhetorischer Personifikation nimmt dem Menschen dadurch, was ihn nach

christlicher Ansicht auszeichnet, und gibt stattdessen dem Tier, was ihm nach
Cartesianischem Automatenmodell abgesprochen wird: die Seele. Dass ausge
rechnet ein Hund für die Seele steht, lässt groteskerweise nicht nur an den Spieß
drehhund denken, der im Laufrad den Bratenwender antreibt, sondern mar
kiert philosophisch zugleich die Distanz, die Krüger von Descartes, der dem Tier
die Seele abgesprochen und es als bloßen Automaten aufgefasst hatte, trennt.
Krüger positioniert seinen Text dadurch in der damaligen Debatte um die Her-
seele (und damit verbundene Folgeprobleme, z.B. die Frage nach der Legitimi
tät von Tierversuchen24). Er spricht den Heren Seele zu und experimentiert im
1. Traum sogar mit der Vorstellung, was wäre, wenn auch Pflanzen eine Seele
hätten, d.h. Krüger setzt im Schutzraum literarischer Erfindung gegenüber De
scartes die ältere Vorstellung des Aristoteles von einer anima vegetativa ins
Bild.

Krügers 65. Traum hat Lichtenberg zu einem Metatext angeregt, den er im
Göttinger Taschen Calender für 1798 in einem Verzeichniß einer Sammlung von

21 Krüger selbst begreift das IVaumgenre in der metapoetische Reflexion, die der 148. [recte:
149.] Traum bietet, als eine der Fabel ähnliche (aber nicht fabelgleiche) Textsorte; vgl. C. Zelle:
Träume eines »vernünftigen Arztes«, a.a.O. [Anm. 16], bes. 104t

22 Göttingische Zeitungen von gelehrten Sachen 35. St., 10. April 1752,364, in einer Rezen
sion Hallers von Krügers Helmstedter Antrittsvorlesung Zuschrift an seine Zuhörer von der
Ordnung, in welcher man die Arzneygelahrheit lernen müsse (Halle 1752). Der Nachweis von
Hallers Autorschaft der Rezension folgt Hallers Tagebuch der medizinischen Literatur der Jahre
1745 bis 1775.3 Bde in 2 (Bern. 1789/91).

23 »Du fragst, was nützt die Poesie? /[...]/ Dem, der nicht viel Verstand besitzt, / die Wahr
heit durch ein Bild zu sagen.« Christian Fürchtegott Geliert: Die Biene und die Henne. In: ders.:
Fabeln und Erzählungen [1746], hg. von Gottfried Honnefelder (Frankfurt a.M. 1986) 64-65,
hier: 65.

24 Krüger: Experimental=Seelenlehre, a.a.O. [Anm. 18] Kap. 14: »Von den Seelen der Thie-
re«, 330-336; vgl. ChristJob Mylius: Untersuchung, ob man die Thiere, um physiologischer Versu
che willen, lebendig eröffnen dürfe. In: Belustigungen des Verstandes und des Wüzes, April 1745,
325-340.
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Geräthschaften, welche in dem Hause des Sir H.S. künftige Woche öffentlich ver-
auctionirt werden soll. (Nach dem Englischen.) publiziert hat. Auktionslos Nr.
25 bietet »Ein höchst merkwürdiges Stück«, nämlich; »Eine kleine mit unbe
schreiblicher Kunst gearbeitete Maschine, das concubinium (soll wohl heißen
connubium oder commercium) animae et corporis zu erklären.«25 Eine dem
Auktionsverzeichnis des Naturalien-Cabinetts vorangestellte Vorbemerkung
macht geltend, dass es sich bei dem Text um eine Übertragung aus dem Engli
schen handelt. Lichtenberg spielt ein raffiniertes Spiel mit den fingierten Ebe
nen von Autor und Übersetzer, um den Spielraum zu eröffnen, dass der Au
tor des Katalogs von seinem »Übersetzer«26 kommentiert werden kann. Dass
die kleine Kunstmaschine »das concubinum [..] animae et corporis« erkläre,
wird vom Übersetzer als Textverderbnis interpretiert und in einem Klammer
ausdruck zu »soll wohl heißen connubium oder commercium« emendiert. Ist

die Zuordnung von Leib und Seele des Menschen, die in der Aufklärungsan
thropologie vorgenommen wird, als Konkubinat, Ehe oder Handelsverkehr
zu interpretieren? Und entbindet die Rede vom »Verkehr der Seele mit dem
Leibe«27, wie der Lichtenberg-Kommentator Promies das commercium mentis

bzw. animae et corporis arglos erläutert, durch die vorangestellten Terminolo-
gieoptionen nicht Assoziationen, die prekär sind? Wie auch immer: Der litera
rische Kunstgriff führt dazu, dass der Fachausdruck, mit dem die Aufklärungs
anthropologie das Leib/Seele-Verhältnis bezeichnet, in Lichtenbergs Text als
eine Katachrese, d.h. als eine notwendige und dadurch verblasste Metapher,
deren Konnotationen überdies höchst instabil, ja unflätig sind, zur Sichtbarkeit
gebracht wird.

T^fopische Instrumente der Selbstpositionierung —
Krügers Mühlwerke

Krügers Empfindungsgesetz postuliert, »daß auf eine Empfindung immer eine
Bewegung erfolge die ihr proportional sey«.28 Empfindung ist für Krüger im
Sinne der Wolffschen Psychologie eine Modifikationsform der vorstellenden

25 Georg Chnst(^h Lichtenberg: Verzeichnis einer Sammlung von Gerätschaften, welche in
dem Hause des Sir HS. künftige Woche öffentlich verauctioniert werden soll. Nach dem EngU-
schen. In: ders.: Schriften und Briefe, hg. von Wolfgang Promies. Bd.3: Aufsätze. Entwürfe, Ge-
dichte, Erklärung der Hogarthischen Kupferstiche (Müchen 1972) 451-457 hier' 455

Ebd. 455. '
22 Lichtenberg: Schriften und Briefe, hg. von Wolfgang Promies. Kommentar zu Bd. 3 (Mün

chen 1974) 212 f.
28 Johann Gottlob Krüger: Naturlehre. Zweyter Theil, welcher die Physiologie, oder Lehre

von dem Leben und der Gesundheit der Menschen in sich fasset 117431 2 verm u verb. Aufl.
(Halle 1748) §40,83. i j-
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Kraft der Seele.29 Um jedoch unbewusste, durch »Gewohnheit«30 gewisserma
ßen konditionierte Vorstellungen, die vitale, unwillkürlich ablaufende Körper
prozesse wie Herzschlag, Atem oder Darmbewegung steuern, von bewussten
Vorstellungen differenzieren zu können, geht Krüger über Wolffs Theorierah
men hinaus. Krüger erklärt sich hierüber in der Diät (1751) in einem Bild, worin
er zwei Seiten der »menschliche [n] Seele« unterscheidet und sie mit den zwei
Seiten des Mondes vergleicht, »davon die eine, welche man auf der Erde sehen
kan, helle, und die andere dunckel ist«. Diese dunkle Seite der Seele im Bündnis
mit der Philosophie zu erforschen wäre für die Medizin nützlich, d.h. »um mich
deutlicher zu erklären«, wechselt Krüger aus der tropischen Rede zurück auf die
Ebene des sensus proprius: »die Erkenntnis derjenigen Würkungen, welche von
der Seele verrichtet werden, ohne sich derselben bewußt zu sein.«2t

Krüger denkt sich die Seele als »Kraft«, die mit »dem Leibe in der genauesten
Verbindung«32 steht. Das Verhältnis des Leibs mit der ihn bewegenden Kraft
der Seele wird in unterschiedliche Tropen gefasst, sei es im Vergleich mit einer
Uhr und der Schwerkraft des antreibenden Gewichts, sei es mit einer Mühle und
dem Wasser, das sie umtreibt, sei es mit der Triebkraft von Geld, das - wie
ger wiederum spöttisch metaphorisch verdichtet - »die Seele der Seele« sei.
Die Seele ist die »Triebfeder« der körperlichen Bewegung, »kurtz«, wie es le
modellbildende Mühlenmetaphorik, die das Werk Krügers durchzieht, zusam-
menfasst, »eben das, was das Wasser bey einer Mühle ist.«^'*

29 »L'äme est [pour Wolff] une vis repraesentativa universaUs dont la Sensation e^a prä
miere activite.« Fernando Vidal: Les sciences de l'äme XVI'-XVII ' si ^
Entsprechend heißt es bei Krüger: Experimental=Seelenlehre, a.a.O. [ nm. ] •»
der Seele ist die Kraft, vermöge welcher sie sich die Welt nach der te ung, we
darinnen hat, vorstellet.« Dieser Seelenbegriff der empirischen Psyc ° ^ jnhfpriff
Anthropologie der Spätaufklärung >fortgeschrieben<. Vgl. Ulrike ^ j'vinritzl In*
menschlicher Seelentätigkeit in der Anthropologie der Spätaußlärung ( er Kraft
Jahrbuch der deutschen Schillergesellschft 43 (1999) 99-122. hier: III. Zum
Begriff im 18. Jahrhundert vgl. auch die medizinhistorische Dissertatjon von
Der Begriff der Kraft im Mesmerismus. Die Entwicklung des physikalachen Kraftbegriff
Renaissance und sein Einfluß auf die Medizin des 18. Jahrhunder^ OM _ . . \. „_i» Johann OotUobJger: 4, 1751) 7 (^

rs.: Grundriß eines neuen Lehrgebäudes der Artzneygelahrtheit (Halle 1745)
5' Krüger: Diät,a.a.O. [Anm.30], § 7,17.

M Ibt § 'ms», »denn ich habe mir sagen lassen, daß eine Uhr stille
Gewichte abgenonttnen ,vürde,ohoe daß etwas in der Uhr ^
521t »ist es giwiß, daß eine bewegende Kraft bei einen, ""f
dig, als das kser bei einer Mühle sey< S 4.11: »denn IrnTode sondert steh
geitzigen Uute C.Z.1 Seele von dem Ulbe, sondern auch von dem Oelde, we ches die S^le
ihrer Seele ist.« Zur Affinität von Tilgend-, Seelen- und Oeldlehre v^. ^
hann August Unzer:] Neue Lehre von den aend„hsbewegungen. Mnemer
begleile, von Johann Gotttob Krüger (Halle 1746) sowie das Nachwort des von mir veranstaite-
ten Neudrucks (Halle 1995) 70-96. . j- Aw,w„e,„oe>inhr

34 Krüger: Zuschrift an seine Zuhörer von der Ordnung, in welcher man die Artzneygelahr-

30

ders.
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Das Frontispiz zum dritten Band von Krügers Naturlehre, der die Pathologie,
d.h. die Lehre von den Krankheiten enthält, setzt diese Metaphorik ins Bild,
insofern der allegorisch deutbare Vordergrund erläutert, was bei dem gebrech
lichen Mann, der, vom Gehen auf Krücken ermüdet, sich im Mittelgrund an den
Wegesrand setzt, der Fall ist: Die Umsetzung der Triebkraft in Bewegung ist ge
stört, nicht weil die Triebkraft versiegt, sondern weil der Körper, der sie umsetzt,
kaputtgegangen, d.h. krank ist. Der neckische, aber verständige Putto, der mit
den nackten Füßen am Ufer des Mühlbachs steht, deutet uns die ikonographi-
schen Zeichen: Links unten das oberschlächtige Zellenrad einer Wassermühle,

aus dem eine Speiche herausgebrochen ist (Abb. 3).35

Abb. 3: Frontispiz zu Krügers Patholo
gie (1750) (Nachweis siehe Anm. 35)

heit erlernen müsse (Halle 1752) § 3,11. Ironischerweise besaß der skeptische Spötter Krüger
tatsächlich eine Mühle in der Grafschaft Mansfeldt zwischen Lültchendorf und Helfta mit zwei

Mahlgängen, einer Ölmühle, 15 Morgen Land und einem Obst- und Grasegarten, die er 1755
in den Brautischweigischen Anzeigen erneut zur Pacht ausschrieb (freundlicher Hinweis von
M.Johansen, Archiv der Stadt Helmstedt, vom 21. Juni 2004, brieflich).

35 Johann Gottlob Krüger: Naturlehre. Dritter Tlieil, welcher die Pathologie, oder Lehre von

den Kranckheiten in sich fasset (Halle 1750) Frontispiz. »Püschel f[e)c[it]«,d.i, Johann Christian
Püschel (1718-1771).

Um das Verhältnis von »Mühlgraben« und »Mühlrad«, das pars pro toto für
das gesamte Mühlwerk steht, d.h. Krügers Ansicht über das Verhältnis zwi
schen bewegender Kraft und lebendigem Körper zu verstehen, lohnt es sich, die
»Mühlenparabel« von Krügers 72. Traum vor Augen zu führen.36 Der Text folgt
dem Ein-Vater-hatte-drei-Söhne-Motiv von Boccaccios Ringparabel, das in der

heterodoxen Untergrundliteratur der Frühaufklärung bis hin zu Swifts Tonnen
märchen (und Lessings »Ringparabel«) überaus beliebt war, um innerparteili
che Richtungskämpfe zu geißeln.^'

Bei Krüger geht das so: Ein »empirischer Arzt« hat drei Söhne, wird krank,
ruft sie zusammen, rät ihnen, das »Müllerhandwerk« zu ergreifen, um ihren Un

terhalt bestreiten zu können, und stirbt. Die Söhne kaufen ein jeder eine Mühle
und jeder betreibt sie auf seine Art. Diente der »Kunstmaschinentraum« dazu,

konkurrierende Leib-Seele-Modelle ins Bild zu setzen, fungiert die »Mühlenpa
rabel« zur Diskussion der drei internen Optionen des leib-seelischen Infiuxus-
modells.

(a) »Der erste sorgte nur für die Mühle, ohne sich um das Wasser zu beküm
mern [...].« Als im Sommer wegen niedrigen Wasserstands die Mühle stehen
bleibt, untersucht der erste Müllersohn nur das Mühlwerk und verändert »die

Struktur seiner Mühle« - aber nichts geschieht. Als aber im darauf folgenden
Frühling der Mühlbach wegen der Schneeschmelze wieder anschwillt, »so fing
die Mühle wieder an zu gehen«, und zwar just in dem Augenblick, in dem der er
ste Müller in der Mühlenstube einen Nagel einschlug, um sein Kleid daran auf

zuhängen: »Wer hätte es denken sollen«, lässt Krüger seinen Maschinen-Müller,
der für die »mechanische« Medizin steht, triumphieren, »daß die Mühle darum
nicht halte gehen wollen, weil ich vergessen einen Nagel in die Wand zu schla
gen.« (268 f.).

(b) Der zweite Müllersohn dagegen bekümmert sich nur um das Wasser im
Mühlengraben, leitet aus einem anderen Teich noch mehr Wasser hinzu, »denn
das Wasser ist die Seele der Mühle«. Als nun das Mühlrad kaputt geht, weil
»die Schaufeln aus dem Wasserrade fielen«, schafft der zweite Müller noch mehr

Wasser herbei und erhöht das Gefälle: »Allen die Mühle stand unbeweglich.«

Heimlich repariert in der Nacht der erste Müllersohn seinem Bruder das Mühl
rad. Der aber denkt, als es morgens zu regnen anfängt, dass das Wieder-in-Gang-
Kommen seiner Mühle ein Effekt des Himmels sei. »Siehst du Narre nicht«,

lässt Krüger den zweiten Müllersohn, der für die »stahlianische Medizin« steht,
seinen verständigen Bruder auslachen, »daß es draußen regnet, dadurch habe
ich mehr Waßer bekommen, und ich habe also dem Himmel und nicht dir zu

danken, daß meine Mühle wieder in Gang gekommen ist.« (272 f.)

36 Krüger; Träume, a.a.O. [Anni. 16] 72. TVaum, 267-271. Weitere Nachweise in () im Text.
37 Vgl. Martin Mulsow: Die drei Ringe. Toleranz und clandesline Gelehrsamkeit bei Mathurin

Veyssiere La Croze (1661-1739) (Tübingen 2001) bes. 109 ff.
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(c) Da der erste und der zweite Müllersohn hierüber in heftigen Streit gera
ten und in unversöhnlicher Feindschaft zu leben beginnen, tritt der dritte Mül
lersohn aut seine beiden feindlichen Brüder zu versöhnen, indem er beiden in
gewissen Stücken Recht, in anderen Unrecht gibt: »Der eine sorgt nur für die
Mühlräder, und nicht für das Wasser; der andere läßt die Mühle zugrunde gehen
und bekümmert sich nur darum, wo mehr Wasser herkommen soll. Es gehört ia
beydes zusammen. Eine Mühle ist einen Maschine, und keine Maschine thut die
gehörige Würkung, wenn sie nicht eine ordentliche Structur hat. Sie thut aber
auch bey der ordentlichsten Structur nicht die geringste Würkung, wenn es an
der Kraft fehlt, sie in Bewegung zu setzen. Machts wie ich«, lässt Krüger den
dritten Müllersohn, der »bloß der gesunden Vernunft« folgt (271) und für die
von Krüger selbst vertretene vermittelnde Position einen »vernünftigen Arz
tes« steht, sagen, »sorgt für das Waßer und für die Mühle; und wenn es nicht
gehn will; so untersucht, ob der Fehler in dem einen oder dem andern stecket.«
(273 f.).

Das Verhältnis von Mühlrad und Bach, Mechanismus und antreibender Kraft,
das der Ikonographie auf dem Frontispiz der Pathologie zugrundeliegt, wird in
Krügers »Mühlenparabel« im Blick auf die Fraktionierung der empirisch orien
tierten Medizin in Halle in Stahlianismus und Mechanismus durchdekliniert.^s
Dabei kann Krüger die Trope der Mühle, die Mühlwerk und Mühlbach als funk
tionalen Zusammenhang sieht, benutzen, um jene Position ins Bild zu setzen, die
er im Blick auf die Mittlerposition eines »vernünftigen Arztes«, der den »ganzen
Menschen« in seiner sinn-sittlichen Doppelnatur würdigt, beansprucht. Das me
taphorische Modell der Mühle fungiert hier als Instrument der Selbstpositionie
rung im Diskurs.

IV. Metaphorischer Modellwechsel - Krügers
ironisches Metaphernspiel

Albrecht Koschorke hat in seinem Buch Körperströme und Schriftverkehr die
Medizingeschichte des 18. Jahrhunderts als eine Umschaltung vom humoralen
Gefäßleib zum nervösen Organismus zu rekonstruieren versucht.39 Es scheint,

38 Vgl. Ingo W. MüUer: Mechanismus und Seele - Grundzüge der frühen halleschen Medi-
zteWe». In: En^mn^ Baträge zur Geschchte der Umverzim Helle im ersten Jahrhunden

'L , ' f■ Tj Sames (Hanau, Halle 1994)245-261, Jürgen Helm: Hallesche Medizin zwischen Pietismus und Frühaufklärune In- Universi
täten und Aufklärung, hg. von Notker Hammerstein (Göttingen 1995) 63-96 und Jürpen Konert-
Hoffmann oder Stahl? Medizinische Fakultät und Franckesche Stiftungenin der Gründungsära
In: Die Geburt einer sanften Medizin. Die Franckeschen Stiftungen zu Halle als Begegnunistätte
von Medizin und Pietismus im frühen 18. Jahrhundert, hg. von Richard Toellner (Halle 2004)
51-72. Vgl. auch die in Anm. 1 genannte Literatur.

39 Albrecht Koschorke: Körperströme und Schriftverkehr. Mediologie des 18. Jahrhunderts
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als sei die solche Rekonstruktion steuernde Metaphorik von der »Schließung und
>Trockenlegung<« des humoralen Fluxusleibes zugunsten eines »geschlossene[n]«
und »autarken« neuronalen Körperkonzepts''^ ihrerseits selbst von den modell
bildenden Metaphern ihres Materials abhängig. Der Gegenstand historischer
Untersuchung fungiert als Bildspender der ihn untersuchenden Begrifiiichkeit.

Eine solche »Trockenlegung« ist in Krügers Physiologie, dem zweiten Band
seiner Naturlehre*^, selbst beobachtbar, worin er im Anschluss an Giorgio Ba-
glivi (1668-1707), aus dessen De fibra motrice et morbosa (1700) fleißig die
durch Hunde-Experimente gewonnenen Observationen im Blick auf eine an
gebliche Empfindlichkeit der Hirnhäute zitiert werden, ein neuronales Re
sonanzmodell ableitet. Der »wahre Sitz der Empfindlichkeit« sei demnach in
»elastischen nervösen Häutchen und nicht in dem Marcke der Nerven anzu

treffen« (581). Da die Empfindung »vermittelst der zitternden Bewegung der
Nervenhäute hervorgebracht werden« (586), verdienten sie, »die vornehmsten
Instrumente [!] der Empfindung genennet zu werden« (580). Das alte, humo-
ralpathologische Röhren/Nervensaft-Modell, das freilich für die sogenannten
»Bewegungsnerve[n]« (541) beibehalten wird, bekommt in Hinsicht auf die
sogenannten »Empfindungsnerve[n]« (ebd.) Konkurrenz durch ein neues, neu
ronales FaserA(ibrations-Modell.42 Je nach der »Elastizität der Nervenhäute«
(587) werden die Nerven mit »einer schlaffen Saite, oder auch einer gespann
ten« (604) vergleichbar. Der Mensch wird dadurch zu einem »musicalischen
Instrumente«, dessen Empfindung der Spannung seiner Nervenhäute »propor
tional« ist (603). Den Modellwechsel fasst Krüger im Blick auf den Austausch
der modellbildenden Basismetaphorik selbstkritisch und nicht ohne Ironie ge
genüber - wie man heute sagen würde - Paradigmenwechsel oder »turns« zu
sammen: »Mein GOtt wird man sprechen, was will man noch aus dem Leibe des
Menschen machen? Sehr lange hat man ihn für einen Bratenwender gehalten,
und nun soll er gar eine Violine seyn.« (645)

[1999] (München 22003) bes. 112ff.: kritisch dazu Gideon Stiening: Body-Lotion. Körperge
schichte und Literaturwissenschaft. In: Scientia Poetica 5 (2001), 183-215.

Ingo Stöckmann: Traumleiber. Zur Evolution des Menschenwissens im 17. und 18. Jahr
hundert. Mit einer Vorbemerkung zur literarischen Anthropologie. In: Internationales Archiv ßr
Sozialgeschichte der Deutschen Literatur 26 (2001), H. 2,1-55, hier: 37. . , •

Krüger: Naturlehre. Tl. II: Physiologie, a.a.O. [Anm. 28]. Weitere Nachweise in ( ) im Text.
"*2 Zum Wechsel vom humoralpathologischen Hydraulik- (»Nervenssaft«) zum solidarpa-

thologischen Tonusmodell (»Nervenfaser«) vgl. Karl Eduard Rothschuh: Vom Spiritus animalis
zum Nervenaktionsstrom. In: CIBA-Zeitschrift 8 (1958), Nr. 89,2949-2980, bes. 2956 ft Insofern
Krüger neuronale Prozesse als ein (nicht leicht zu entwirrendes) Zusammenwirken von Nerven
saft, -mark- und -häutchen versteht, die Spannung zwischen Fluxus- und Fasennodell dadurch
auszugleichen versucht, daß er dem Nervensaft Elastizität und Subtilität ähnlicher Art wie dem
»Spirituosen TheUe der Gesundbrunnen« (641), d.h. den Kohlesäureperlen des Mineralwassers,
zuspricht und die alte humoralpathologische Lehre von den vier Temperamenten faserphysio
logisch zu reformulieren trachtet, schnurrt das bei A. Koschorke: Körperströme, a.a.O. [Anm.
39] unterstellte historische Nacheinander von Gefäß- und Nervenleib auf die Gemengelage
eines komplizierten Nebeneinanders zusammen.
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Obwohl Albrecht von Haller schon bald aufgrund wiederholter Versuche mit
Böcken und Hunden die Falschheit von Baglivis Beobachtungen und Krügers
Schlussfolgerungen aufweist, so dass »nicht ein Schatten eines Grundes übrig zu
bleiben [scheint], warum man dem Nervenhäutchen die Empfindung, welche in
dem Marke ihren Sitz hat, zuschreibt«,'*^ war doch das Resonanzmodell in der
Übertragung auf die Ästhetik des 18. Jahrhundert weiterhin wirkungsmächtig,
insofern der Vergleich des Menschen mit einer Geige für die Interpretation der
ästhetischen »Saitengleichnisse«, sei in Klopstocks Begriff der »ganzen Seele«,
Lessings Präparation des Mitleids oder Schillers Interpreation des Zusammen
hangs von Körper und Seele, leitend blieb.'*'*

Hatte Blumenberg die Paradigmen zu einer Metaphorologie gegen das »metho
dische Programm des Descartes«^^ in Stellung gebracht, erweist sich diese Front
stellung auch für Krüger als profilierend. Krüger sucht nicht nur in anthropologi
scher Hinsicht die Cartesianische Substanzentrennung im Blick auf eine Ganze-

Mensch-Anthropologie zu überbrücken und konzediert auch gegenüber dem
Automatenmodell dem Her »Seelisches«. Sondern »Descartes« erscheint auch
in literarisch-rhetorischer Weise als Widerlager, insofern Krüger - wie auch an
dere »vernünftige Ärzte« - die Rhetorizität wissenschaftlicher Darstellung stets
mitreflektiert und strategisch einkalkuliert, und zwar in doppelter Hinsicht:

(a), indem er seine deutschen Lehrschriften in »munterem«, d.h. ästhetischem
Stil abfasst, um über die Universität hinaus wirken zu können, und

(b), insofern er in seinen Träumen über solche populärwissenschaftliche
Schreibweise hinausgeht, die modellbildende Leistung der Metapher literarisch
durchspielt und satirisch aufbricht. Die metaphorische Rede entbindet teils sub
versive Dynamik, teils ironische Distanz, die den ästhetischen Mehrwert dieses
Werks charakterisiert.
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